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Triumph des Glaubens
Göttinger Jacobikantorei führt Mendelssohns Oratorium „Paulus“ auf

Göttingen. Nach knapp drei Stun-
den Oratorium brach heller Jubel
aus: Mit der Aufführung von Men-
delssohns „Paulus“ hat die Jacobi-
Kantorei unter Stefan Kordes einen
glänzenden Erfolg feiern können.

Zweimal stand das romantische
ChorwerkamWochenendeaufdem
Programm, beide Male war die Kir-
che prall gefüllt. Außer dem Chor
hatte Kantor Kordes das Göttinger
Symphonie-Orchester engagiert,
dazu ein leistungsstarkes Solisten-
quartett mit der Sopranistin Anna
Nesyba, der Altistin Nicole Pieper
sowie Clemens Löschmann (Tenor)
und Andreas Scheibner (Bass).

Mendelssohn zeichnet in diesem
Werk das Schicksal des Apostels
Paulus dar, der sich vom Christen-
gegner nach demDamaskus-Erleb-
nis zum Missionar des christlichen
Evangeliums wandelt und am Ende
für seinen Glauben stirbt. Damit
verwoben ist eingangs das Schick-
sal des Stephanus, der ebenfalls für
seine christliche Überzeugung in
den Tod geht.

Erfahrungen aus der
„Matthäuspassion“
Unüberhörbar ist, dass Mendels-
sohn fünf Jahre vor derKomposition
des „Paulus“ Bachs „Matthäuspas-
sion“ aufgeführt hatte. Die Erfah-
rungen, dieMendelssohn in diesem
zuvor hundert Jahre vergessenen
Werk gesammelt hatte, sind in die
Konzeption des „Paulus“ eingeflos-
sen:diegesamteAnlagedesWerkes
mit vielen dramatischen Passagen,
die Funktion des Chores, der vieler-
orts als Stimme des Volkes fungiert,
die Einschaltung vonChorälen. Da-
rüber hinaus ist Mendelssohns wie
Bachs Komposition ein eindrucks-
volles musikalisches Signal der
Glaubensgewissheit.

Das war in der Aufführung sehr
deutlich zu spüren. Kordes zeichne-
te den Triumph des Glaubens in
machtvollen Klängen nach, die im-
mer lebendigdurchpulstwaren,nir-
gends unter pathetischer Steifheit
litten. Die Sängerinnen und Sänger
der Jacobi-Kantorei hatte er gründ-
lich auf ihre Aufgaben vorbereitet,
sie sangen homogen, klangen auch
in hohen Lagen unangestrengt, die
Chorfugen waren ausgewogen in
den Stimmen, transparent, gut arti-
kuliert. Nur dann und wann folgten
dieVokalisten ihremDirigentenerst
mit einer gewissen Verzögerung –
so hatte es Kordes nicht immer

Von Michael Schäfer

Die Dinge abseits vom Leben
Der Maler Jochen Weise zeigt im Künstlerhaus Göttingen seine Ausstellung „Vicinity“

Göttingen. Warum gilt ein Ding als
schön und ein anderes nicht? Wes-
halbwanderteinGegenstandinden
Schuppen zum übrigen Gerümpel
und ein anderer auf denTisch in der
guten Stube?Kann eineMaurerkel-
le ästhetisch, kann sie Kunst sein
oder muss diese Eigenschaft Ge-
brauchsgegenständen prinzipiell
abgesprochen werden? In der Hin-
wendung und Darstellung zum
Nebensächlichen, zum Übersehe-
nen, zum Unscheinbaren hat es der
Maler Jochen Weise zu einer Art
Meisterschaft gebracht. Der Künst-
ler mit Göttinger Wurzeln (geboren
in Gleichen) zeigt aktuell eine Aus-
wahl seiner Werke im Künstlerhaus
an der Gotmarstraße 1, die Vernis-
sage war am Sonntag.

Unweigerlich
ist da auch Stille
Auf Weises Bildern finden sich kei-
ne Menschen, keine sich überblü-
henden Blumen oder lichtdurchflu-
teten Landschaften. Sein Interesse
gilt Alltagsdingen wie Schippen
und Schaufeln, alten Zäunen, ver-
rostetenRohren,mitGerümpel voll-
gestellten Stallungen. Alles das
liegt abseits vom Leben. Da ist un-
weigerlich Stille in seinen Bildern.
Die Laudatio für seine Göttinger
Ausstellung hielt der Maler Giso
Westing.DergebürtigeHannovera-
ner fand wunderbare Worte für die
außergewöhnlichen Motive seines
Kollegen.BertBrecht zitierend, sag-
teWesting, dass man Kunst dort su-
chen müsse, wo sie nicht erwartet

Von Ulrich Meinhard
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Die Kunstausstellung „FEB 21“ des
Vereins Mündener KunstNetz öffnet
am Freitag, 21. Februar, um 19 Uhr
in den Räumen der Galerie Eisen-
Meurer, Marktstraße 11 in Hann.
Münden. Ab 20 Uhr öffnet zudem
das Künstlerhaus in der Speckstra-
ße 7 zum zweiten Teil der Vernis-
sage. 31 Künstler präsentieren bis
Sonntag, 23. Februar, jeweils von 11
bis 17 Uhr ihre Werke.
Markus Thiele aus Rosdorf liest am
Freitag, 21. Februar, aus seinem De-
bütroman „Echo der Schuld“, der
am Tag vorher erscheint. Beginn ist
um 19, Einlass um 18.30 Uhr im Frei-
geist Hotel Göttingen, Berliner
Straße 30. Karten im Vorverkauf
gibt es in der Thalia Buchhandlung,
Weender Straße 36 in Göttingen.
Eine Live-Vertonung des Stumm-
filmklassikers „Safety last!“ (1923)
mit Harold Lloyd präsentiert der
Pianist Björn Jentsch am Freitag, 21.
Februar, im Göttinger Apex, Burg-
straße 46. Beginn ist um 19.30 Uhr.
Karten gibt es online unter reser-
vix.de oder unter Telefon 0551 /
46886.
Musical für die ganze Familie: Die
Geschichte über „Die Schöne und
das Biest“ präsentiert das Theater
Liberi aus Bochum am Freitag, 21.
Februar, in der Stadthalle Northeim,
Medenheimer Straße 7. Beginn der
zweistündigen Vorstellung ist um 16
Uhr. Karten gibt es in den Ge-
schäftsstellen des Tageblatts in
Göttingen, Wiesenstraße 1, und in
Duderstadt, Marktstraße 9.
Hart, kalt, laut: So klingt die Musik
der Heavy Metal Band „Die Legen-
de von Nord“. Die fünf Musiker aus
der Göttinger Umgebung sind am
Freitag, 21. Februar, mit einem Kon-
zert zu Gast im Exil, Weender Land-
straße 5 in Göttingen. Unterstüt-
zung erhält „Die Legende von
Nord“ durch die Band „Rostfrei -
Far from Dreaming“. Einlass ist ab
19 Uhr, Beginn ist um 20 Uhr. Karten
online unter exil-web.de und an der
Abendkasse.
Gemeinsam mit den Ikonen seiner
Titelbilder feiert das Satiremagazin
„Titanic“ seinen 40. Geburtstag mit
einer Ausstellung: „40 Jahre Tita-
nic“ öffnet am Freitag, 21. Februar,
um 19.30 Uhr in der Caricatura - Ga-
lerie für Komische Kunst, Rainer-
Dierichs-Platz 1 in Kassel. Es spre-
chen Moritz Hürtgen und TimWolff
von der Chefredaktion. Zu sehen ist
die Schau bis zum 26. April diens-
tags bis sonnabends von 12 bis 19
Uhr sowie sonn- und feiertags von
10 bis 19 Uhr.
Ein Konzert unter dem Motto „Der
Karneval von Venedig“ gibt es am
Sonnabend, 22. Februar, im Foyer
des Eichsfelder Kulturhauses, Ägi-
dienstraße 11 a in Heiligenstadt. Be-
ginn ist um 19.30 Uhr. Auf dem Pro-
gramm des Konzertes stehen Wer-
ke von Verdi, Bellini und Arban.
Karten unter Telefon 03606/
608060, online unter eichsfelder-
kulturhaus.de sowie im Vorverkauf
in der Buch- und Musikalienhand-
lung Multhauf, Wilhelmstraße 18
und im Schöllbach 10 in Heiligen-
stadt.
Anlässlich der Figurentheatertage
bringt das dänisch-spanische „So-
fie Krog Teater“ am Sonnabend, 22.
Februar, den „Circus Fenestus“ auf
die Bühne der Göttinger Musa, Ha-
genweg 2A. Zuschauer ab zehn
Jahre können einen „Hochge-
schwindigkeits-Zirkus in englischer
Sprache … , in dem Puppen, Filme
und Musik einen verrückten Comic
und ein magisches Universum kre-
ieren“ erleben. Beginn ist um 20
Uhr, Karten online unter reservix.de.
Arabische Verse und zeitgenössi-
scher Jazz kombiniert die vielfach
ausgezeichnete Band Masaa am
Sonnabend, 22. Februar, auf der
Weltbühne Heckenbeck, Kreuzstra-
ße 11. Beginn ist um 19 Uhr. Karten
unter Telefon 05563/999991 oder
per E-Mail an weltbuehne@pos-
teo.de.
Molières „Der eingebildete Kran-
ke“ feiert am Sonnabend, 22. Feb-
ruar, Premiere im Deutschen Thea-
ter in Göttingen. Beginn des Stücks
unter der Regie von von Matthias
Reichwald ist um 19.45 Uhr im DT-1,
Theaterplatz 11. Karten an der Thea-
terkasse, unter Telefon 0551 /
4969300 sowie online unter dt-
goettingen.de.
„Eigentlich bin ich ja Tänzer“ er-
klärt Kabarettist Daniel Helfrich in
seinem Bühnenprogramm, das er
am Sonnabend, 22. Februar, im
Göttinger Apex, Burgstraße 46,
präsentiert. Beginn ist um 20.15
Uhr. Karten gibt es online unter re-
servix.de oder unter Telefon 0551 /
46886.

Bilder:
gturl.de/vicinity

leicht,notwendigeTemporaffungen
rasch durchzusetzen.

Kraftvolle
Leichtigkeit
Beim Solistenquartett sei hier ein-
mal zunächst den Herren der Vor-
tritt gelassen. Die Lebendigkeit, mit
derClemensLöschmanndieGestalt
des Stephanus konturierte, war un-
geheuer eindrucksvoll, ebenso die
kraftvolle Leichtigkeit, mit der er
auchdiehohenTenorlagenmeister-
te, seine packende Textgestaltung,
seine Stimmkraft,mit der er sich oh-
ne Mühe gegen das gesamte Or-
chester behaupten konnte. Wun-
derbar, dass die vokalen Qualitäten
des Bassisten Andreas Scheibner
auf demselben hohen Niveau stan-
den. Seine resonanzreiche, edel
timbrierte Stimme reicht von einer

machtvollenTiefebruchlosbis indie
hohen Regionen. Beide Sänger bli-
cken auf Jahrzehnte musikalischer
Erfahrung zurück – von Abnutzung
ist da nichts zu spüren, im Gegen-
teil, es scheint, als seien diese Stim-
men in den vergangenen Jahren
noch weiter gewachsen. Ganz hell,
leicht und locker geführt ist der
strahlende Sopran von Anna Nesy-
ba, die damit immer wieder feine

Glanzlichter setzte. So ähnlichwohl
könnte sich Mendelssohn den Ge-
sang von Engeln vorgestellt haben.
IndiesesEnsemble fügtesichdieAl-
tistin Nicole Pieper prächtig ein –
schade, dass Mendelssohn dieser
Solostimme nur so wenige Aufga-
ben gestellt hat.

Das Göttinger Symphonie-Or-
chester bot für diese bewegende
Aufführung die stets zuverlässige

Basis, es spielte inspiriert und aus-
drucksstark.VerdientenSonderap-
plaus erhielt am Ende die Cellistin
Joanna Kielar-Zachlod, die in der
Tenor-Cavatina „Sei getreu bis in
denTod“ ihr klangschönesSolomit
besonderer Innigkeit musizierte.
Aber auch die Holz- und Blechblä-
ser haben sich ein besonderes
Komplimentverdient.GanzamEn-
de des Beifalls kam ein aus Göttin-
gen stammender Musiker nach
vorn aufs Podium, der diese Auf-
führung mit strahlenden Orgel-
klängen geschmückt hatte: Martin
Sander, Professor an den Musik-
hochschulen inDetmold undBasel,
der seinerHeimatstadt einenmusi-
kalisch aktiven Besuch abgestattet
hatte. Der brausende Beifall stei-
gerte sich am Ende zu Standing
Ovations.

Jacobi-Kantorei, Göttinger Symphonie-Orchester und die Solisten Anna Nesyba, Nicole Pieper, Clemens Löschmann und Andreas Scheibner (von links) spielen
unter der Leitung von Stefan Kordes. FOTO: SCHÄFER

Weitere Konzerte

Nächstes Chorkonzert
in St. Jacobi: Bachs Jo-
hannespassion BWV
245 am Sonnabend,
20. März (20 Uhr), und
am Sonntag, 21. März

(18 Uhr), mit dem
Kammerchor St. Jaco-
bi, den Vokalsolisten
Anna Nesyba (Sopran),
Nicole Pieper (Alt),
Clemens Löschmann

(Tenor) und Jörg Gott-
schick (Bass) sowie
dem Göttinger Barock-
orchester unter der
Leitung von Stefan
Kordes.

Der Blick auf
das Alltägliche
Der Maler Jochen Weise hat in Braun-
schweig bei Malte Sartorius Malerei
studiert. Er lebt und arbeitet in Mei-
nersen, einem Dorf in der Südheide,
im Landkreis Gifhorn. Sein Zuhause ist
ein Künstlerhaus. Der 1946 in Gleichen
geborene Weise wuchs in Gelliehau-
sen auf. Später arbeitete er in der
Großstadt, entdeckte nach vielen Ex-
perimenten die Ästhetik der un-
scheinbaren ländlichen Milieus. Das,
was hinter den Höfen lagert, herum-
liegt und in Vergessenheit geraten ist,
erregt sein bildnerisches Interesse.
Weise hat sich immer intensiv mit den
verschiedensten Künstlern beschäf-
tigt und sich im Laufe der Jahre im-
mer wieder zu neuen Bilderserien an-
regen lassen. Die daraus erworbenen
Erfahrungen haben seine neuen
Arbeiten ermöglicht und zu dem ge-
macht, was sie sind: sehr persönliche
Zeugnisse des eigenen Blicks auf das
Alltägliche, kalkuliert, aber ebenso
frei in der Improvisation. Eine Synthe-
se aus dem, was es objektiv zu sehen
gibt, der subjektiven Erfahrung und
einem entwickelten Kunstanspruch.
(Giso Westing 2018)

Nowak die Gäste der Vernissage
darauf hingewiesen, dass Weise
für die Kirche in Gelliehausen ein
Altarbild geschaffen hatte. Seine
aktuelleGöttinger Ausstellung hat
WeiseüberschriebenmitdemWort
„Vicinity“, was so viel wie Nähe,
Umgebung,Nachbarschaftbedeu-
tet.

Weise dankte den Verantwortli-
chenvomKünstlerhaus fürdie„pro-
fessionelle vorbereitende Zusam-
menarbeit“. „Ich hoffe, dass Euer
Engagement und Durchhaltever-
mögen inder StadtGöttingenwahr-
genommenwird“, sagte er.

Info Jeden Sonntag zwischen 11 und
16 Uhr will er für die Dauer seiner Aus-
stellung interessierte Besucher durch
die Exposition führen. Weises Bilder
sind bis zum 15. März zu sehen. Das

Künstlerhaus ist von Diens-
tag bis Freitag von 16 bis
18 Uhr und Sonnabend und
Sonntag von 11 bis 16 Uhr
geöffnet.

wird. Ein Anspruch, den sich Weise
gibt. Damit fordert er auch den Be-
trachter auf, es ihm gleich zu tun, es
zumindest zu versuchen.

Vorstellung von
Schönheit greift sich ab
DieGlobalisierung sorge dafür, dass
sich immer mehr Architektur einan-
derangleiche: sozeigte sichWesting
eher abgestoßen von allerorten glei-
chen Fassaden und Fußgängerzo-
nen. „Man weiß gar nicht mehr, wo
man ist“, meinte er. Die Bilder von
Weise erinnern ihn an den Autor
ArnoSchmidtundseineSichtaufdie
Dinge, an seine kulturpessimisti-
sche Weltsicht. Was allgemein als
schön gelte, gelte Künstlern eher als
abgegriffen, womit er einen Blick in
seineigenesunddasEmpfindenvon
Weise zuließ. In dessen Bildern sehe

mandenpräzisearbeitendenPrakti-
ker, lobte er und fügte an: „Er gönnt
sich aber auch das Experiment.“

Liebevolle Bekenntnisse zu
einem Milieu seien das, die Schön-
heit zeige sich in dem, wie es da so
liegt.AllenVerfechterneinerKunst,
die allein aus dem ästhetisch Schö-
nenKunst geschaffen sehenwollen,
nimmt er den Wind aus den Segeln
mit dem Hinweis: „Da Kunst dyna-
misch ist, entzieht sie sich einer ein-
deutigen Definition.“ Mit anderen
Worten: Auch eine Maurerkelle
kann Kunst sein, wenn sie da so
liegt – und dieses Da-so-liegen
wahrgenommen wird mitsamt des
Umfeldes als ein Moment, als ein
Bild, als Komposition des Unwill-
kürlichen, Ungewollten.

In seiner Begrüßung hatte der
GöttingerKünstlerCarlosSchulze-

Giso Westing (l.) hält im Künstlerhaus Göttingen die Laudatio für seinen
Maler-Kollegen Jochen Weise (r.). Foto unten: Die Besucher bestaunen Weises
Installationen. FOTOS: HELLER




